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sik,  Chemie  und  Mathematik  beschäftigte.  Mein  Interesse  an  psychologi‐
schen Fragen war zuvor durch das eine oder andere Buch geweckt worden. 
Diese  selbst  entdeckte  Lektüre  –  Freud,  Erismann,  Gehlen  und  anderes 
mehr – hatte allerdings nicht recht befriedigt, denn sie vermittelte zwar vie‐
le  Ideen,  aber  nur  wenige  ein  naturwissenschaftliches  „Gemüt“  befriedi‐
gende Fakten. Umso überraschender war dann das, was ich bei den Psy‐
chologen   in  Hamburg   erfuhr.   Psychologie  wurde   präsentiert   als   eine 
empirische, ja vielfach eine experimentelle Wissenschaft, die versuchte, den 
Menschen zu vermessen und in der man mit quantitativen Methoden zwi‐
schen  zufälligen  und  systematischen Effekten  zu unterscheiden verstand. 
Das Vorlesungsverzeichnis und der Studienplan weckten noch mehr Neu‐
gier.  Nicht   nur   Statistik,   Skalierungsverfahren   und   Testtheorie   (Dirk 
Wendt, Werner Tack, Friedrich Sixtl) sondern auch Physiologie (Adolf Blei‐
































bundener  Assoziationen  und  konnotativer  Bedeutungen.  Zunächst  war 
man verwirrt, wenn man einen Begriff, zum Beispiel „Gesundheit“, auf ei‐
ner   siebenstufigen   Skala   zwischen   „hart“  und   „weich“   oder   zwischen 
„starr“  und  „beweglich“  einordnen  sollte,  aber  nachdem  die  Idee  erklärt 






psychologie  und  Geschichte  der  Psychologie.  Ab  dem  Sommersemester 
1966 konnte man diese Themen auch noch einmal bei Kurt Pawlik belegen 
und bekam einen ganz anderen Zugang zu den Gegenständen: Im Vorder‐
grund  standen  bei  ihm  weniger  die  geistesgeschichtlichen  Hintergründe, 
dafür  aber  präzise  und  ausführlich  die  aktuellsten  Ergebnisse  der  anglo‐

















gischen  Grundlagen  des  Verhaltens  viel  Raum,  sei  es  nun   in  Bezug  auf 
Wahrnehmung,  Lernen  oder  Persönlichkeitsunterschiede,  und  in  der  Ro‐
thenbaumchaussee war ein Tierlabor eingerichtet worden. Dort trainierten 
Hilfskräfte  fleißig  Planarien  und  Ratten,  um  den  biologischen  Korrelaten 
des  Gedächtnisses  auf die Spur zu kommen. Im Philosophenturm wurde 
das  bereits  von  Lienert  angeschaffte  Elektroenzephalogrammgerät  (EEG) 
wieder  aktiviert  und  von  der  Werkstatt  mit  moderner  Technik  (Magnet‐

















suchte  mich  an  der  Fast‐Fourier‐Analyse  und  an  Mittelungsprogrammen 
für die EEG‐Daten. Das Eingabemedium waren Lochkarten und Lochstrei‐
fen,  die  Ausgabe  erfolgte  auf  Zeilendruckern  und  die  Jobs   liefen  endlos 
lange, meistens über Nacht, was bei einem Hauptspeicher von 32 Kilobyte 














Bis  zum  Wintersemester  1968  hatte  man  die  Alma  Mater  noch  so  be‐
sucht,  wie es  vielleicht schon  die Väter und  Großväter  getan  hatten.  Da‐
nach  war  es  mit  der  Idylle  eines  Studiums  nach  alter  Manier  vorbei.  Es 
brach die Revolution aus und das Psychologische Institut war zunächst das 
Zentrum der Agitation. Vollversammlungen, Institutsbesetzungen, Wasser‐
werfer   im  Philosophenturm,   aufgebrochene  Büros  der  Ordinarien,   ein 
Transparent   vor   den   Fenstern   der   Bibliothek   mit   „1.   BEFREITES 



















Studentenschaft  war  mehrheitlich  für  Reformen  und  gegen  Gewalt,  aber 
die Stimmen der Vernunft fanden zunächst kein Gehör. Ziemlich bald war 
klar, dass die Revolutionäre nicht unbedingt aus der fachlich stärksten und 



























Erfahrungen   im  Umgang  mit   solchen   Situationen   gesammelt   und  die 
Mehrheit der Zuhörer entschied sich schnell für die Vorlesung und gegen 
eine   Fortsetzung  der  marxistisch‐leninistischen  Diskussion.  Diese  holte 
mich dann  noch einmal  wieder ein, 1986,  in  meinem ersten Semester als 
Professor an der Philipps‐Universität Marburg. Dort waren, wie es schien, 
die Uhren tatsächlich stehen geblieben und marxistisch‐leninistische Grup‐
pen versuchten nach wie vor, die Universität offen oder verdeckt zu unter‐
wandern. Erst mit dem Fall des „Eisernen Vorhangs“ verschwanden diese 
Gruppierungen aus dem öffentlich sichtbaren Bereich der Universität.
